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GLAUBENSSACHE: «NUN SAG, WIE HÄLTST DU ES MIT DER RELIGION?»
VON URSULA MÜLLER	IMHOF, KIRCHENPFLEGERIN IN DER REFORMIERTEN KIRCHGEMEINDE WINTERTHUR STADT

Die sogenannte 
Gretchenfrage ge-
hört seit Goethes 
Faust zum abend-
ländischen Zitaten-
schatz. Sie hat auch 
heute noch, oder 
erst recht wieder, 
ihre Bedeutung. Al-

lerdings lautet die Frage oftmals 
nicht wie bei Faust: «Wie hältst du 
es mit der Religion?», sondern: 
Wozu denn überhaupt Religion, 
wozu religiöse Begleitung im El-
ternhaus, wozu Religionsunter-
richt? Spontan sage ich: Damit 
das Leben gelingt! Dann muss ich 
weiter ausholen, spreche von All-
gemeinbildung und christlichem 
Abendland, vom Verständnis 
unserer Kultur- und Sittenge-
schichte, von Kunst und Huma-
nismus und manch anderem. 
Denn all dies hat mit Religion zu 
tun. Ich könnte auch darauf hin-
weisen, dass es den religionslosen 
Menschen nicht gibt.

Zurück zur Gretchenfrage, die 
nach einer Zeit der Gleichgültig-
keit wieder In ist. Dass sinnvolles 
Leben in dieser Welt möglich ist, 
daran zweifeln immer mehr Men-
schen. Irgendwie fehlt uns die 
Übersicht über das Ganze und 
häufig beklagen wir eine Orien-
tierungslosigkeit. Diese wiede-
rum ist der beste Boden für Fun-
damentalismus. 
Einerseits herrscht eine weit ver-
breitete Gleichgültigkeit gegen-
über dem christlichen Glauben. 
Viele kehren ihm achselzuckend 
den Rücken und verabschieden 
sich aus den Kirchen. Anderseits 
besteht eine Sehnsucht nach fri-
scher, unverbrauchter Glaubens-
erfahrung, ein Bedürfnis nach 
Wegweisung und Trost, wie ein 
wachsender religiöser Markt be-
weist. Zwischen der Gleichgültig-
keit und der neuen Sehnsucht 
steht das traditionsreiche Chris-
tentum mit all seinen Schätzen 
und Fehlentwicklungen.

Wir entwickeln uns immer stärker 
zu einer multikulturellen Gesell-
schaft und wandeln uns in eine 
multireligiöse Gesellschaft. Wo-
ran wollen wir uns also halten, 
wie wollen wir uns orientieren? 
Sicher am besten mit religiöser 
Kompetenz und einem gesunden 
Mass an Toleranz. Wichtig sind 
Sachkenntnis sowie eine gross-
herzige menschliche Grundhal-
tung. Beides aber fällt uns nicht 
einfach zu, es muss erarbeitet 
werden. Dazu gehören der Erwerb 
von Grundlagenwissen im Bereich 
des christlichen Glaubens und 
seiner Wirkungsgeschichte 
ebenso wie relevante Fakten zum 
Verständnis anderer Weltan-
schauungen und Ideologien. 

Ich bin überzeugt, dass es nicht 
belanglos ist, wie man es mit der 
Religion hält. Denn zu einem ge-
sunden und gebildeten Menschen 
gehört auch ein gesunder und ge-
bildeter Glaube. Die Auseinan-

dersetzung mit dem Islam etwa 
zwingt uns, uns mit den eigenen 
Werten vermehrt auseinanderzu-
setzen. Wir sind angehalten, uns 
in Glaubensfragen sicherer zu 
machen, denn nur wer sich selbst 
einigermassen sicher ist, kann to-
lerant sein. Religiös sein allein ist 
auf Dauer ungenügend. Jede Reli-
giosität braucht eine vernünftige 
und gesprächsfähige Reflexion. 
Für ein gelingendes Leben hängt 
viel von der Religion ab. Deshalb 
ist die Gretchenfrage nicht etwa, 
wie Heinrich Faust sie interpre-
tiert, die naive Frage einer jungen 
Frau, vielmehr ist es die Frage 
einer aufgestellten, mündigen 
Person. 

RUBRIK GLAUBENSSACHE
Hier melden sich Mitarbeitende der grossen 
Landes kirchen zu Wort: Vertreter der Katholischen 
und der Reformierten Kirche Winterthur äussern 
sich immer abwechslungsweise zu Themen, 
die herausfordern.

FAST 200 BESCHWERDEN EINGEGANGEN
191 Beschwerden sind im 
vergangenen Jahr bei der 
Ombudsstelle Winterthur ein-
gegangen, wie der Jahresbericht 
2016 zeigt. Schwerpunktthema 
des Berichts gilt Fällen aus dem 
Departement Schule und Sport. 

Viviane Sobotich ist seit acht Jah-
ren Ombudsfrau der Stadt Winter-
thur. In diesem Amt ist sie An-
sprechperson für Anliegen und 
Beschwerden aller Art zwischen 
der Bevölkerung und der Stadtver-
waltung. An der Medienorientie-
rung stellte sie den Jahresbericht 
2016 vor. Problemstellungen und 
Fälle aus dem Bereich Schule bil-
deten das diesjährige Schwer-
punktthema.
«Die Schule ist ein sehr politisches 
Thema», erklärte Viviane Sobotich 
gleich zu Beginn der Pressekonfe-
renz. Die Situation sei komplex, die 
rechtlichen Grundlagen ebenfalls. 
Gerade weil so viele Verantwortli-
che beteiligt sind, sei es nicht im-
mer einfach, sich in Schulfragen 
zurechtzufinden. «Das führt zu 
reichlich Konfliktpotential», fügte 
die Ombudsfrau an.
Ein aktuelles Beispiel dazu war die 
Kündigungswelle der Lehrer im 
Winterthurer Schulhaus Brühl-
berg vor zirka einem Monat. Als 
Reaktion darauf organisierte die 

freie Elternverbindung Brühlberg 
eine Demonstration auf dem 
Schulgelände.

EIN BEISPIEL AUS DER PRAXIS
In einem anderen Fall beschwerte 
sich Frau B. (Angaben geändert). 
über den Kindergartenunterricht 
ihres Sohnes. Die beiden Kinder-
gartenlehrpersonen würden mit 
veralteten Methoden unterrichte-
ten, was sie, Frau B., in der heuti-
gen Zeit nicht adäquat fände. 
Unter anderem gebe es im Kinder-
garten ihres Sohnes ein altmodi-
sches Bestrafungs- und Beloh-
nungssystem. So hätten die Kin-

dergartenlehrpersonen einen Jun-
gen vor die Tür gestellt, weil er 
nicht gehorcht habe. Und wenn 
die Kinder etwas gut machten, 
würden sie mit Süssigkeiten be-
lohnt. Ihrem Sohn gehe es in die-
sem Umfeld nicht gut. Frau B. er-
kundigt sich deshalb, was sie 
unternehmen kann.
Viviane Sobotich fragte die beiden 
Kindergartenlehrpersonen, wie sie 
ihr Belohnungs- und Bestrafungs-
system gestalten und handhaben. 
Sie erklärten, ihrer Meinung nach-
gehören Belohnung und Bestra-
fung in unserer Gesellschaft und 
Kultur zum Alltag. Nach diesem 

Gespräch erklärte die Ombudsfrau 
Frau B., dass sie rechtlich gesehen 
keine Möglichkeit habe, den Unter-
richt der beiden Kindergartenlehr-
personen zu kritisieren. Die Ver-
antwortung für die Unterrichtsge-
staltung liege bei der Lehrperson, 
die den Unterricht erteilt. Sie orien-
tiere sich dabei am Lehrplan, ver-
füge aber über die sogenannte 
Methodenfreiheit. Falls sich Frau 
B. mit deren Methodik nicht abfin-
den könne, bleibe ihr nur ein An-
trag an die Kreisschulpflege auf 
Versetzung ihres Sohnes oder der 
Wechsel in einen privaten Kinder-
garten.   TINA SCHÖNI

OMBUDSSTELLE DER STADT WINTERTHUR, 
Marktgasse 53, Winterthur, Telefon 052 212 17 77

SPITZENREITER: SOZIALES
Gemäss Jahresbericht gingen 
insgesamt 191 Beschwerden 
2016  bei der Ombudsstelle ein, 
im Vorjahr war es ein Fall weni-
ger. 195 Fälle hat die Ombuds-
frau erledigt, acht Fälle waren 
Ende Jahr noch pendent. Das 
Departement Soziales gehörte 
mit insgesamt 86 Fällen zu den 
Spitzenreitern, gefolgt vom De-
partement Schule und Sport (32 
Fälle) und Departement Sicher-
heit und Umwelt (25 Fälle).

Vermittelt unter anderem bei Problemen des städtischen Personals: Viviane Sobotich. Bild: tis.


